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36 Otto -Settmut fiienert: ?3 br Simmetig. — Statin 3ut(i-9îutiâf)aufet: Sefmfudjt im SM Sabona.

3 br
Äd ©bebrot tyt uf be 23ätge;
©'• 2~tad;tfcgatte djönb id Tat,
Unb b' Sunne, roien ä ©gerjetücgter,

Sjangt göidj im eb'ge Saal.

23afunne ud em ©örfti figgeb

©ie fpote 2täucgti überd ©ad) ;

Hnb Stimmig roo im ßärme fcgroygcb,

Sä mäebcb jet) im StiHne read).

©tmtnerig*
Our b' <pfcge köirt me 'd 23ädjli rufege,

3m ©gappeti Sä ßytli fcgto,
3m etg'ne fjärs äs? cgtyfed ©oirli
£ld mien ä fegitegi 231uem ufgot;.

2131c eigi mirb'd eim i br ©imm'rig,
213ärt b' Seel fid; uf 311cm Çimel fdjmingt
Unb neimeroo am ©fjinbebcttli
H. 2Tiuettec igred Ciebii fingt.

Dtto .ÇfUmut fitenert.

ôeïjnîudjt im Bai Baoona.
Son SOtaria £>utti-33uti3f)aufei.

3m engen 33at Sabona toar ed, bag id; bie

©mitia fennen lernte. ©ie tarn eben mit ihrem
einzigen S3efig, stoei toeigen Siegen, bon bet

bier ©tunben entlegenen 9Itp beim. Sßeit ob

6. ©arto batte fie bie ©iere gebott, unb atd mid)
bie brei ftinfen SBanberer eingotten, toar ber Sßeg

fo fdjmat/ bag toir ftegen blieben, ©ie Stugen
bed ältlidjen SOtäbdjend unb bie Slug en ber $ie-
gen bïicften mid) alle gleidj treuherzig an, unb

ed toar mir, ed fei ein ©tüd fjreunbfdjaft unb

23ertrautbeit, toad fid) ba 311 mir gefeiten toollte
in ber Söitbtjeit bed felfigen ©ated. ©rum Stopfte

idj ben ©iertein bie fdjmaten Stüden unb lädjelte
bie ©milia an. ©a toar ber Sunb fdjon gefdjtof-
fen — 3toei SDegftunben toollten toir nun 3ufam-
men geben, toir, bie toir und sum erftenmale im
fieben begegnet toaten.

3d) mugte ergä^ten, toad midj in biefed bunfte
©at geführt babe, ©ie ©milia tonnte lange nidjt
begreifen, bag man bon fo toeit gei teifc, ein-
fad) um biefed ©al 3U fegen, ©d fei bodj „niente
bi bello", unb berbienen fönne man ba brin ja

nidjtd. Stld idj fie fragte, ob fie benn bad ©al
nidjt trete unb ettoa audj audtoanbern mödjte
toie fo biete anbete, ba fdjüttette fie bodj enet-
gifdj ben Hopf unb fagte:

„3dj fage ntcgtd gegen bad ©at, unb idj toitt

nidjt fort, benn idj mug auf ettoad toarten."
„Stuf eine ©rbfegaft?" tadjte idj.
©mitia tourbe rot bid unterd Jtopftudj. Stein,

nidjt auf eine ©rbfdjaft. ©ie rauben Sänbe bteb-
ten berlegen am ©tride, baran bie ©eigen tie-
fen. ©ie faf) midj nadj einer Sßeile berfdjämt an,
aber fie fdjtoieg. 60 fd;eu fd)ien fie mir nun,
bag idj nidjt toagte, toeiter 3U fpredjen. ©er fftug
raufdjte an biefer ©tette audj gerabe fo taut unb
gätte meine SBorte tootjt mitgenommen, ot)ne bag
bie ©milia fie berftanben gätte.

Später tourben bie ©eigen ftörrifd). ©ie fpür-
ten bie Stäbe ber Seimat, fie mad)te bie ©iere

ungebulbig. SBir gotten nun ein ©gema, bad

und plaubern lieg, ogne allsu perfönlidj 311 toer-
ben.

SBir toaren bei ber Steinen berfattenen SOtügle

angefommen. ©milia ging nidjt toeiter, fie tarn
mir auf einmal fo ftörrifd) bor toie igre ©iere.
SItd idj fie fragenb anfd)aute, fagte fie faft böfe:

„SCTta fi, idj bin mübe, ©ie toogt audj, toarum
tootlen toir ba nidjt ein toenig figen?"

©d Hang toenig übergeugenb, aber id) fel3te

midj neben ©mitia auf bie fjetfenftiege unb tat,
aid toottte idj toeiter nidjtd atd audrugen.

©ann fpradj ©mitia ptögtidj in bad ©djtoei-
gen ginein, bad umfangen toar bom Sraufen bed

fluffed unb bom Slaufdjen ber SBettertannen

ringdum.
„Stein, feine ©rebità, feine ©rbfdjaft ertoarte

id) —- toir finb im Sat Sabona nidjt an ©elb
unb @ut getoognt, atd bag toir $agre unfered
liebend bafür gingeben toürben. Sind ©tücf audj
nidjt, benn ed ift feiten bei und, too bie SJtänner
alle audtoanbern müffen unb bie SDtäbdjen att
toerben, ogne bag einer fie begegrt. Steine SJtut-
ter — fie liegt bageim im Sterben, feit ©agen
fdjon — fie gat 3egn itinber gegabt, aber eigent-
lid) feinen Sttann. ©er SSater fam nur im ftren-
gen Sßinter geim — bad $agr ginburdj gat fid)
bie SJUitter mit ben itinbern unb ben paar ©ei-
gen burdjbringen müffen. 3dj gäbe eine ©cgtoe-
fter, bie bad gteidje fiod trägt — fieben gat fie

jet)t, näd)ftend toerben ed adjt fein! Ob bad bad

©tüd ift, bon bem fie braugen am Sago mag-
giore fo fdjöne Äieber fingen?

©egt, unb man feilte meinen, toir toürben 3U-

frieben fein, toenn biefed ©tüd nidjt 3U und
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I dr
Äs Gbedrot Igt uf de Bärge;
D'- Nachtschatte chönd is Tat,
Und d' Hunne, roien ä Cherzelüchter,

Hangt höich im eb'ge Saal.

Basunne us em Dörfli stgged

Die spote Räuchli übers Dach;
Und Htimmli, wo im Lärme schwgged,

öä wärded seh im ötillne wach.

Dîmmerig.
Dur d' Pösche böirt me 's Bächli rusche,

Im Chappeti äs Igtli schlo,

Im eig'ne Härz äs chtgses Döirli
Äs wien ä schüchi Bluem ufgoh.

Wie cigi wird's eim i dr Dimm'rig,
Wän d' Äeel sich uf zuem Himet schwingt
Und neimewo am Chindcbettli
Ä Mueller ihres Liedli singt.

Otto Hkllmut Lieoert.

Sehnsucht im Dal Bavona.
Von Maria Dutli-Nutishauser.

Im engen Val Bavona war es, daß ich die

Emilia kennen lernte. Sie kam eben mit ihrem
einzigen Besitz, zwei weißen Ziegen, von der

vier Stunden entlegenen Alp heim. Weit ob

G. Carlo hatte sie die Tiere geholt, und als mich

die drei flinken Wanderer einholten, war der Weg
so schmal, daß wir stehen blieben. Die Augen
des ältlichen Mädchens und die Augen der Zie-
gen blickten mich alle gleich treuherzig an, und

es war mir, es sei ein Stück Freundschaft und

Vertrautheit, was sich da zu mir gesellen wollte
in der Wildheit des felsigen Tales. Drum klopfte
ich den Tierlein die schmalen Nucken und lächelte
die Emilia an. Da war der Bund schon geschlos-

sen — zwei Wegstunden wollten wir nun zusam-
men gehen, wir, die wir uns Zum erstenmale im
Leben begegnet waren.

Ich mußte erzählen, was mich in dieses dunkle

Tal geführt habe. Die Emilia konnte lange nicht

begreifen, daß man von so weit her reise, ein-
fach um dieses Tal zu sehen. Es sei doch „niente
di bello", und verdienen könne man da drin ja
nichts. Als ich sie fragte, ob sie denn das Tal
nicht liebe und etwa auch auswandern möchte

wie so viele andere, da schüttelte sie doch ener-
gisch den Kopf und sagte:

„Ich sage nichts gegen das Tal, und ich will
nicht fort, denn ich muß auf etwas warten."

„Auf eine Erbschaft?" lachte ich.

Emilia wurde rot bis unters Kopftuch. Nein,
nicht auf eine Erbschaft. Die rauhen Hände dreh-
ten verlegen am Stricke, daran die Geißen lie-
fen. Sie sah mich nach einer Weile verschämt an,
aber sie schwieg. So scheu schien sie mir nun,
daß ich nicht wagte, weiter zu sprechen. Der Fluß
rauschte an dieser Stelle auch gerade so laut und
hätte meine Worte Wohl mitgenommen, ohne daß
die Emilia sie verstanden hätte.

Später wurden die Geißen störrisch. Sie spür-
ten die Nähe der Heimat, sie machte die Tiere
ungeduldig. Wir hatten nun ein Thema, das

uns plaudern ließ, ohne allzu persönlich zu wer-
den.

Wir waren bei der kleinen verfallenen Mühle
angekommen. Emilia ging nicht weiter, sie kam

mir auf einmal so störrisch vor wie ihre Tiere.
Als ich sie fragend anschaute, sagte sie fast böse:

„Ma st, ich bin müde, Sie Wohl auch, warum
wollen wir da nicht ein wenig sitzen?"

Es klang wenig überzeugend, aber ich setzte

mich neben Emilia auf die Felsenstiege und tat,
als wollte ich weiter nichts als ausruhen.

Dann sprach Emilia plötzlich in das Schwei-
gen hinein, das umfangen war vom Brausen des

Flusses und vom Rauschen der Wettertannen
ringsum.

„Nein, keine Eredità, keine Erbschaft erwarte
ich —- wir sind im Val Bavona nicht an Geld
und Gut gewohnt, als daß wir Jahre unseres
Lebens dafür hingeben würden. Ans Glück auch

nicht, denn es ist selten bei uns, wo die Männer
alle auswandern müssen und die Mädchen alt
werden, ohne daß einer sie begehrt. Meine Mut-
ter — sie liegt daheim im Sterben, seit Tagen
schon — sie hat zehn Kinder gehabt, aber eigent-
lich keinen Mann. Der Vater kam nur im streu-
gen Winter heim — das Jahr hindurch hat sich

die Mutter mit den Kindern und den paar Gei-
ßen durchbringen müssen. Ich habe eine Schwe-
ster, die das gleiche Los trägt — sieben hat sie

jetzt, nächstens werden es acht sein! Ob das das
Glück ist, von dem sie draußen am Lago mag-
giore so schöne Lieder singen?

Seht, und man sollte meinen, wir würden zu-
frieden sein, wenn dieses Glück nicht zu uns
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fommt. Stber — id) mug ed einmal jemanbem
fagen —- ed ift nid)t fo! 3d) trag' bocïj bie ©et)n-
fud)t in mir, mein Äeben anberd 3U leben atd
jegt. ©ofa botete? 3mmer nur bie franfe 3Rutter
jammern Ijöcen unb jebed ^afjr 3toeimat bie

©apre boten broben auf ber Sttp 9\obiei — bto,
bad ift bodj fein Äeben. polenta f)aben toir fdjon
unb formaggio audj — aber bie SJfänner, bie

beimfommen bon braugen, bie ebbten und bon
jener anbern 2ßelt, bag bie SCRäbdjen in bunten
Svöcfen geben unb bag fie frob unb jung bleiben,
tocdjrenb toir biet im 3mte fdjon bon 3ugenb auf
fdjtoarse, lange ©etoänber tragen unb fiaften
fdjteppen, bie und frumm unb unfdjon madjen.
©täubt 3br, bag ba mand)maf ber SBunfdj
fommt, fortgugeben? ©odj toir toürben ja nidjt
paffen in jene 2Bett — toir berfteben ed nidjt,
bunted ïudj 3U tragen, man toürbe und ber-
tadjen. Sfber bie ©ebnfudjt ift bennod) ba —
toigt

©mitia fdjtoieg. Sie 3upfte mit ber freien
tfjanb ibr fdjtoar^ed ffopftucfj 3ured)t. 3d) fab,
fie toeinte. 2fber fie fdjämte fid) — ein armed,
fdjtoadjed Äädjetn be^errte if)re Qüge. ©ie tooffte
aufgeben, ©a btett tdj fie fanft 3urücf. 3rgenb
ettoad mugte idj bod) fagen

„©mitia, febt, bie Sßett braugen ift nidjt bad,

toad 3br glaubt. ©ie enttäufdjt — fie ift un-
gered)t. ©ad gute fieben ift nur ein ©rfat3 für
ben ^rieben, ben fie atten raubt, bie in if)r ©etb
unb ©iüd fudjen. ©täubt mir, bag ïaufenbe
fid) nad) ber ©title biefer Safer febnen, bag fie
bier gufrieben unb frob foin tonnten!"

©ad afternbe Stftcibdjen madjte eine mübe 23e-

toegung. Unb ptbgtidj — id) crfdjraf Por ber

©fut, bie in ben fonft fo ftitfen Sfugen brannte

— griff fie nadj meinem Strm. ©d)mer3baft toar
ibr ©rud, fdjmer3enb bie SBorte, bie fie ftog-
toeife fpradj:

„23erftebt 3br immer nod) nicfjt? ©ott id) nidjt
baben, toad anbere gaben? ©in ftein toenig
©tüd? 3br toigt nidjt, toie entfegtidj bad ift, alt
3U toerben, obne gelebt 3U baben — toir baben

fdjtiegtidj audj ein ijjer3 in ber 23ruft, nidjt nur
3tjr, bie 3gr braugen 3U fiocarno bom fpofo er-
toartet toerbet. ©ebt, barauf toarte. idj, bag

irgenb ettoad fidj ereignet, bag einer ber $af-
burfd)en boimfommt unb midj angebt, mir ein

tiebed Sßort fagt. ©täubt mir, bag bad toet) tut,
toenn man eine ©djar ©efdjtoifter bat auf3ief)en

muffen, 23rüber, bie fpäter faum mebr toiffen,
too bad 23at 23abona liegt — unb bie 9Jtänrier
geben alte fort unb botraten bie SRabdjen mit
ben betten Stugen bon braugen. ©agt mir nidjt,

Maria DuUi-Rutishauser: Sehnsucht im Val Bavona, 37

kommt. Aber — ich muß es einmal jemandem
sagen —- es ist nicht so! Ich trag' doch die Sehn-
sucht in mir, mein Leben anders zu leben als
jetzt. Cosa volete? Immer nur die kranke Mutter
jammern hören und jedes Jahr zweimal die

Capre holen droben auf der Alp Robiei — dio,
das ist doch kein Leben. Polenta haben wir schon
und formaggio auch — aber die Männer, die

heimkommen von draußen, die erzählen uns von
jener andern Welt, daß die Mädchen in bunten
Nocken gehen und daß sie froh und jung bleiben,
während wir hier im Tale schon von Jugend auf
schwarze, lange Gewänder tragen und Lasten
schleppen, die uns krumm und unschön machen.
Glaubt Ihr, daß da manchmal der Wunsch
kommt, fortzugehen? Doch wir würden ja nicht
passen in jene Welt — wir verstehen es nicht,
buntes Tuch zu tragen, man würde uns ver-
lachen. Aber die Sehnsucht ist dennoch da —
wißt ."

Emilia schwieg. Sie zupfte mit der freien
Hand ihr schwarzes Kopftuch zurecht. Ich sah,
sie weinte. Aber sie schämte sich — ein armes,
schwaches Lächeln verzerrte ihre Züge. Sie wollte
aufstehen. Da hielt ich sie sanft zurück. Irgend
etwas mußte ich doch sagen

„Emilia, seht, die Welt draußen ist nicht das,

was Ihr glaubt. Sie enttäuscht — sie ist un-
gerecht. Das gute Leben ist nur ein Ersatz für
den Frieden, den sie allen raubt, die in ihr Geld
und Glück suchen. Glaubt mir, daß Tausende
sich nach der Stille dieser Täler sehnen, daß sie

hier zufrieden und froh sein könnten!"
Das alternde Mädchen machte eine müde Ve-

wegung. Und plötzlich — ich erschrak vor der

Glut, die in den sonst so stillen Augen brannte

— griff sie nach meinem Arm. Schmerzhaft war
ihr Druck, schmerzend die Worte, die sie stoß-
weise sprach:

„Versteht Ihr immer noch nicht? Soll ich nicht
haben, was andere haben? Ein klein wenig
Glück? Ihr wißt nicht, wie entsetzlich das ist, alt
zu werden, ohne gelebt zu haben — wir haben

schließlich auch ein Herz in der Brust, nicht nur
Ihr, die Ihr draußen zu Locarno vom sposo er-
wartet werdet. Seht, darauf warte ich, daß

irgend etwas sich ereignet, daß einer der Tal-
burschen heimkommt und mich ansieht, mir ein

liebes Wort sagt. Glaubt mir, daß das weh tut,
wenn man eine Schar Geschwister hat aufziehen
müssen, Brüder, die später kaum mehr wissen,
wo das Val Bavona liegt — und die Männer
gehen alle fort und heiraten die Mädchen mit
den hellen Augen von draußen. Sagt mir nicht,
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ed fei fein ©lüd bort in ben Stäbten — Warum
Würben fie fonft alle fortbleiben?"

3c() fdjwieg. ©igentlidj Wollte idj wiberfpre-
djen. 9ftein SdjWeigen paßte nidjt jum îrofte,
ben idj ber ©mitia borljin gegeben batte. Slber
bor biefen funfelnben Slugen, in benen bie Sftot

aller grauen bed îaled 3u liegen fdjien, erftarb
mir jebed SBort. 3dj fübtte, baß ba nidjt nur bie
©mitia litt/ fonbern mit ihr bad gan?e fterbenbe
©olf ber Säter ringdum. Unb idj hatte mit bem

armen SKäbdjen meinen mögen, hätte fie um-
armen mollen, um nfjt 3U 3eigen, mie feljr idj fie
berftanb. SIber mir Sftenfdjen bed 9lorbend fön-
nen bad nidjt, nidjt einmal bann, menn mir fpö-
ren, baß nebenan ein Sftenfdj mit feiner gan3en
Seele barnadj hungert.

2ßir gingen bann meiter. ©er Slbenb fenfte
fid) fußt fdjattenb über bie Ijerbfttidje Äanbfdjaft.

2Jtir famen bie nahen ©ergWänbe plößlidj un-
heimlich bor, unb ed graute mir bor ben fleinen,
etenben Sötten, bie bad ©örflein bitbeten, bad
©mitiad Heimat mar. ïïltir fdjien, bad ©lenb
fchaue aud ben blinben ffenftern. ©ie Stauen,
bie und begegneten, grüßten ftill unb freunbtidj,
bodj in ihren melfen Sögen lag bie ftumme Sin-
flage gegen bad ©c^icffat, bad fie einfam madjte.
Iftur bie Einher, bie fröhlichen, fdjWar3en S!in-
ber bon ©abergnio fprangen und ladjenb ent-
gegen. 3Jtir taten fie moljl — bielleicht aber 3er-
riß ihr Äadjen bon neuem ©mitiad Seele.

„©uona notte", fagte fie einfadj, nadjbem ich

ihre ©intabung, in ihrem Säudcfjen 3U Slbenb 3U

effen, abgelehnt hatte.
„Si, buona notte, ©mitia!"
Sßir hatten beibe naffe Slugen — aber bad

fommt mandjmat fo, menn man Slbfdjteb nimmt.

fperbftgang.
3dj habe mich irt^ freie ffelb oerlorert,
ber SBinö jagt mir ben ©au um Schopf unb ©Ijten,
fein roilöed Traufen um ben £jocl)roaIb gellt,
©ie Tannen toiegen fidh mit Ipaupt unb fjüften,
ed fegt burdh Stoppeln, fteigt empor an Müften,
in blauen Sdhleiern tanjt ber Çerbft oon Jelb 31t Selb.

©ie SBoihenljerben kommen grau gejogen,
umgehn bad ©orf in einem Weiten ©ogen,
bad grünoerbunftet in ber Sonne träumt.
3n meinen Sinnen buftet'd mie in Scheuern,
idh feh mich gleich bem braunen ©runb erneuern
unb fühle, mie ber Söhn in meinen Jtbern fdjäumt.

© meite S^ur, bu ©arten aller ©arten,
o ^3fab unb Selbmeg, fctjonfte aller Sährten,
mohl, mer mit euch lebt, ift ber ©rbe Sohn,
©r mirb im Stöffling gläubig roiffenb pflügen,
im fjerbft beut ihm ber ©rbe Srudjt ©enügen,
benn ©rnte ift ber STtühen aïïerfchonfter Cohn. 3ultu3 8etfa6.

©er ßefjte ber Combat
S3on <£ögar ©jappttté.

Stuf unb ah, in regelmäßigem ©leidjtafte höh
unb fenfte fidj bie fdjmere Sacfe. SBenn fie ohen

3mifdjen Simmel unb ©rbe fihmehte, erglühte
fie im fcheibenben fiicfjte bed iaged. Sßenn fie
nieberfaufte, fraß fie fid) in bie hatte, trodene
©rbe bed Sßeinherged ein, loderte fie unb hradjte
neued Sehen in ben burih ben langen SBinter

fteif geworbenen ©runb. 3mmet3u büßte ed halb
auf, halb Wieber ftang bad ©inbringen bed

©tahld, ber heim Dtieberfaufen auf hartnädige
Steine fprang, baß ed ein bumpfed flirren gah.

Sran3 ÄubWig be la ©omha3, ber halb Sldjt-
3igjährige, fdjaffte noch tore ein Sanger. Seit
bem frühen Sftorgen hefanb er fidj hier auf fei-
nem ©runb unb ©oben, auf feinem geliebten

SBeinherg, hoch üher bem hlauen ©enferfee, unb

nur üher bie ©tittagdftunbe hatte er fidj 3U einem

fätglidjen, fur3en 3mbiß ind Saud begehen, um
nachher fofort Wieber bad Äanb 3U bearbeiten.

©ie Sonne brannte ihm auf ben gefrümmten
3lüden, fdjien iljm in bie bunfeln, bon hufdjigen
©rauen üherfdjatteten Slugen, ließ ben Schweiß
burdj fein Weißed, fpärtiched Saar üher bie bon
SBinb unb SBetter gebräunten Söangen rinnen;
bodj bad ailed focht ihn nidjt an. ©r war noch

rüftig unb gefunb. ©d War ja bie fdjöne Soimat,
in ber er ftanb, umgehen bon See unb ©ergen,
üher ihm bad leudjtenbe ©lau bed Simmeid, 3U

feinen Snßon ber Weite, lichte See mit feinen
hellen ©ampfern unb 3iertidjen ©arfen, bie Wie
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es sei kein Glück dort in den Städten — warum
würden sie sonst alle fortbleiben?"

Ich schwieg. Eigentlich wollte ich widerspre-
chen. Mein Schweigen paßte nicht zum Troste,
den ich der Emilia vorhin gegeben hatte. Aber
vor diesen funkelnden Augen, in denen die Not
aller Frauen des Tales zu liegen schien, erstarb
mir jedes Wort. Ich fühlte, daß da nicht nur die
Emilia litt, sondern mit ihr das ganze sterbende
Volk der Täler ringsum. Und ich hätte mit dem

armen Mädchen weinen mögen, hätte sie um-
armen wollen, um ckhr zu zeigen, wie sehr ich sie

verstand. Aber wir Menschen des Nordens kön-
nen das nicht, nicht einmal dann, wenn wir spü-
ren, daß nebenan ein Mensch mit seiner ganzen
Seele darnach hungert.

Wir gingen dann weiter. Der Abend senkte
sich kühl schattend über die herbstliche Landschaft.

Mir kamen die nahen Bergwände plötzlich un-
heimlich vor, und es graute mir vor den kleinen,
elenden Hütten, die das Dörflein bildeten, das
Emilias Heimat war. Mir schien, das Elend
schaue aus den blinden Fenstern. Die Frauen,
die uns begegneten, grüßten still und freundlich,
doch in ihren welken Zügen lag die stumme An-
klage gegen das Schicksal, das sie einsam machte.
Nur die Kinder, die fröhlichen, schwarzen Kin-
der von Cavergnio sprangen uns lachend ent-
gegen. Mir taten sie wohl — vielleicht aber zer-
riß ihr Lachen von neuem Emilias Seele.

„Vuona notte", sagte sie einfach, nachdem ich

ihre Einladung, in ihrem Häuschen zu Abend zu
essen, abgelehnt hatte.

„Si, buona notte, Emilia!"
Wir hatten beide nasse Augen — aber das

kommt manchmal so, wenn man Abschied nimmt.

Herbstgang.
Ich habe mich ins freie Feld verloren,
der Wind jagt mir den Tau um Schöpf und Ghren,
sein wildes Brausen um den Hochwald gellt.
Die Tannen wiegen sich mit Haupt und Hüften,
es fegt durch Stoppeln, steigt empor an Klüften,
in blauen Schleiern tanzt der Herbst von Feld zu Feld.

Die Wolkenherden kommen grau gezogen,
umgehn das Dorf in einem weiten Bogen,
das grünverdunstet in der Sonne träumt.
In meinen Sinnen duftet's wie in Scheuern,
ich seh mich gleich dem braunen Grund erneuern
und fühle, wie der Föhn in meinen Ädern schäumt.

G weite Flur, du Garten aller Gärten,
o Pfad und Feldweg, schönste aller Fährten,
wohl, wer mit euch lebt, ist der Erde Sohn.
Er wird im Frühling gläubig wissend pflügen,
im Herbst beut ihm der Erde Frucht Genügen,
denn Ernte ist der Mühen allerschönster Lohn. Julius gerfaß.

Der Letzte der Combaz.
Von Edgar Chappuis.

Auf und ab, in regelmäßigem Gleichtakte hob
und senkte sich die schwere Hacke. Wenn sie oben

zwischen Himmel und Erde schwebte, erglänzte
sie im scheidenden Lichte des Tages. Wenn sie

niedersauste, fraß sie sich in die harte, trockene

Erde des Weinberges ein, lockerte sie und brachte
neues Leben in den durch den langen Winter
steif gewordenen Grund. Immerzu blitzte es bald
auf, bald wieder klang das Eindringen des

Stahls, der beim Niedersausen auf hartnäckige
Steine sprang, daß es ein dumpfes Klirren gab.

Franz Ludwig de la Combaz, der bald Acht-
zigjährige, schaffte noch wie ein Junger. Seit
dem frühen Morgen befand er sich hier auf sei-
nem Grund und Boden, auf seinem geliebten

Weinberg, hoch über dem blauen Genfersee, und

nur über die Mittagsstunde hatte er sich zu einem

kärglichen, kurzen Imbiß ins Haus begeben, um
nachher sofort wieder das Land zu bearbeiten.

Die Sonne brannte ihm auf den gekrümmten
Rücken, schien ihm in die dunkeln, von buschigen
Brauen überschatteten Augen, ließ den Schweiß
durch sein weißes, spärliches Haar über die von
Wind und Wetter gebräunten Wangen rinnen?
doch das alles focht ihn nicht an. Er war noch

rüstig und gesund. Es war ja die schöne Heimat,
in der er stand, umgeben von See und Bergen,
über ihm das leuchtende Blau des Himmels, zu
seinen Füßen der weite, lichte See mit seinen

hellen Dampfern und zierlichen Barken, die wie


	Sehnsucht im Bal Bavona

